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Danzig, Donnerstag den 13. Auguſt 1885. 13. Jahrgang. 


Die deutſche Marine. 


Der neueſte Ausweis des Marineſtandes läßt den eigen⸗ 
artigen Entwickelungsgang des deutſchen Seeweſens beſonders 
ſcharf hervortreten. Das ſchwimmende Material der deut⸗ 
ſchen Kriegsflotte hat zwar neuerdings, abgeſehen von einer 
Anzahl neuer Torpedoboote und Panzerfahrzeuge (Panzer⸗ 
kanonenboote), keine nennenswerte Vermehrung erfahren, denn 
der eine in der Geſamtzahl der Schiffe inbegriffene neue 
Panzer und die drei im Bau begriffenen neuen Kreuzer⸗ 
Fregatten und Korvetten ſind, obgleich jetzt ſämtlich vom 
Stapel gelaufen, noch in ihrer Ausrüſtung begriffen und 
werden erſt im nächſten Jahre in den Beſtand der voll⸗ 
kommen dienſtbereiten Schiffe eintreten. Die Hauptaufmerk⸗ 
ſamkeit hat ſich dagegen nun ſeit Jahren ſchon auf die Er⸗ 
weiterung und Heranbildung eines tüchtigen Seeoffizierkorps 
und aller Zweige des Marineperſonals gerichtet befunden. 
Die Kriegsbemannnung des geſamten gegenwärtig vor⸗ 
handenen ſchwimmenden Materials kann ſchwerlich auf viel 
über 20000 Köpfe angenommen werden. In dem Aus⸗ 
weis wird die Bemannung der verfügbaren 139 Schiffe 
und Fahrzeuge ſogar nur zu 17980 Mann angegeben, 
wobei die Bezeichnung, ob Kriegs- oder Friedensbemannung, 
ſich jedoch nicht erwähnt findet. 
in dem Ausweis für den zeitigen Friedensſtand des Marine⸗ 
perſonals folgende Ziffern aufgeführt: Ein Marineoffizier⸗ 
korps und Maſchinen⸗Ingenieur⸗Perſonal von 597 Köpfen. 
358 Deckoffiziere, 100 Seekadetten, 1650 Unteroffiziere, die 
beiden Matroſen⸗Diviſionen mit 6826 Matroſen, die beiden 
Werft⸗Diviſionen, welche das Maſchinen- und Heizerperſonal 
und das für die Schiffsausrüſtung erforderliche Sanitäts-, 
Verwaltungs- und Handwerkerperſonal enthalten, mit 3049 
Mann, die Matroſen⸗Artillerie⸗Abteilung mit 916 Mann, 
das Seebataillon mit einem etatsmäßigen Beſtand von 1030 
Mann und die Schiffsjungen⸗Abteilung mit 478 Köpfen. 
In Summa würden ſich alſo ſchon auf dem Friedensfuße 
für die Kriegsausrüſtung der Flotte 15 082 Offiziere und 
Mannſchaften disponibel befinden; der geringe Mehrbedarf 
für den Kriegsſtand kann aber jedenfalls aus Mannſchaften 
des Reſerveſtandes und der Seewehr, alſo aus durchaus ſeebe⸗ 
fahrenen Leuten, nicht nur binnen wenigen Tagen gedeckt werden, 
ſondern es würden an ſolchen auch noch ein Beſtand ver⸗ 
bleiben, der für die Bemannung von noch 10, 15, wo nicht 
20 großen Schiffen mehr als ausreichen dürfte, wobei die auf 
der Handelsmarine in überſeeiſchen Fahrten begriffenen Wann- 
ſchaften der Seereſerve und Seewehr jhon im Abzug geſtellt 
find. Wie ſorgfältig und allſeitig hingegen die Ausbildung des 
Marineperſonals bewirkt wird, bezeugt die Zahl von nicht 
weniger als 9 Schulſchiffen, wobei die Seekadetten⸗Schul⸗ 
ſchiffe, zu denen immer beſonders tüchtige Schiffe der aktiven 
Kriegsflotte beſtimmt werden, nicht einmal mit inbegriffen 


Dem gegenüber werden 


ſind. An unmittelbar dienſtverwendungsfähigen Schiffen 
werden in den Ausweis angeführt 12 Panzerſchiffe, wovon 
drei, die Panzerfregatten „Kronprinz“ und „Friedrich Karl“ 
und die Panzerkorvette „Hanſa“, den gegenwärtig an Panzer- 
ſchlachtſchiffe geſtellten Anſprüchen allerdings nur noch ſehr 
unvollkommen genügen, wofür jedoch der deutſchen Schlachten⸗ 
flotte ſchon im nächſten Jahre der Panzer „Oldenburg“, 
ein Schiff zweiter Gefechtsſtärke, neu hinzutreten wird. 
Demnächſt 14 Panzerfahrzeuge (Panzer⸗Kanonenboote), 8 
Kreuzerfregatten, 10 Kreuzerkorvetten, darunter nur noch 
vier der alten im Holzbau ausgeführten Schiffe, ſonft 
ſämtliche Schiffe von neuer und neueſter Konſtruktion und 
14 Seemeilen in der Stunde, denen im nächſten Jahre 
noch eine im Stahlbau ausgeführte Kreuzerfregatte und 
zwei gleichartige Kreuzerkorvetten von 15 bis 16 Seemeilen 
Fahrt in der Stunde neu zuwachſen werden. Kreuzer ſind 
zurzeit 5, Kanonenboote 4, Aviſos 8 vorhanden, 6 von den 
Schulſchiffen würden bei Erfordern ebenfalls noch eine 
Kriegsverwendung geſtatten. Die Zahl der verwendbaren 
Torpedoboote wird zu 43 angegeben, dieſelbe fol jedoch 
bis Ausgang dieſes Jahres auf 70 geſteigert werden. Die 
Fahrgeſchwindigkeit ſtellt ſich für die neuen Torpedoboote 
durchgehends von 18 bis mehr als 21 Seemeilen in der 
Stunde, ein Verhältnis, das ſich zurzeit in keiner anderen 
Kriegsmarine auch nur ähnlich günſtig vertreten findet. Die 
Zahl der deutſchen Schiffe und Fahrzeuge iſt nicht groß, 
aber zu fünf Sechsteln beſteht die deutſche Kriegsflotte 
durchgehends aus neuen Schiffen von eben ſo großer Fahr⸗ 
geſchwindigkeit wie Leiſtungsfähigkeit, und daran bleibt nicht 
zu zweifeln, daß bei einem Offizierkorps und Perſonal, wie 
es für dieſelbe herangebildet worden iſt, unter einer um⸗ 
ſichtigen und ſchneidigen Führung ſich die deuſche Seemacht 
jeder anderen Kriegsflotte ebenbürtig und hoffentlich mehr 
als ebenbürtig erweiſen würde. 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 13. Auguſt. 

* Die Simultanſchulen verſchwinden eine nach der 
anderen. Mit dieſen elegiſchen Worten kündigt die „Oſtd. 
Pr.“ an, in der letzten Sitzung der Stadtverordneten zu 
Myslowitz (Oberſchleſien) wurde die Auflöſung der dortigen 
Simultanſchule beſchloſſen und nach vorhergegangenen gegen⸗ 
ſeitigen Zugeſtändniſſen unter den verſchiedenen Parteien 
die Neuanſtellung von 4 Lehrern (2 katholiſche, 1 evan⸗ 
geliſcher und 1 jüdiſcher) beſchloſſen. Die katholiſche Schule 
wird fernerhin 1046 Schüler mit 13 Lehrern, die evan⸗ 
geliſche Schule 171 mit 3 Lehrern und die jüdiſche Schule 
96 Schüler mit ebenfalls 3 Lehrern zählen. Auf je einen 


Lehrer kommen in der katholiſchen Schule über 80, in der 
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evangeliſchen 57, in der jüdiſchen 32 Schüler. Ein arges 
Mißverhältnis zu Ungunſten der katholiſchen Schüler. 
Dennoch freut es uns, daß die Simultanſchulen eine nach 
der andern verſchwinden. 

* Die „Elberfelder Zeitung“ meldet telegraphiſch über 
den Verlauf des nationalliberalen Delegiertentages 
der Provinz Sachſen, der bekanntlich am 8. d. in 
Thale am Harz ſtattfand, folgendes: Oberbürgermeiſter 
Dr. Miquel führte in einſtündiger Rede aus, wie zahl⸗ 
reiche wichtige Aufgaben auch dem Landtage noch obliegen, 
insbeſondere welche Bedeutung die Provinz Sachſen als 
Vermittlerin zwiſchen dem Weſten, wo die Partei ſich be⸗ 
hauptete, und dem Oſten, wo ſie hauptſächlich geſchwächt 
worden iſt, jetzt für die Wahlen habe. Sind wir hier 
ſiegreich, dann ſetzt die Bewegung des Erfolges auch wieder 
oſtwärts ſich fort. Der Defizitzuſtand dürfe nicht fordauern, 
die Geldverwendung müſſe ſparſam, erfolgreich und an 
rechter Stelle geſchehen. Aber Thorheit ſei es, die Summe 
der Weisheit des Liberalismus darin zu erblicken, daß man 
dem Staate möglichſt wenig bewillige. Dieſer habe im 
Fortſchreiten neue Aufgaben zu erfüllen und brauche dazu 
neue Mittel. Der Grundſtock, die direkten Steuern, ſei zu 
erhalten; nicht der Agrarbeſitz ſei mehr zu belaſten, ſondern 
das Kapital. Perſönlich hält Miquel die Kapitalrenten⸗ 
ſteuer für ein minder wichtiges Mittel; er empfiehlt viel⸗ 
mehr eine entſchloſſene Reform der Einkommenſteuer. Auf 
dem Gebiet der Selbſtverwaltung empfiehlt er vertrauens⸗ 
volles Entgegenkommen, auch dort, wo wegen des Kultur⸗ 
kampfes bisher Beſorgniſſe hinderlich waren; die Bevölkerung 
werde das Vertrauen zu würdigen wiſſen. Wenn die Kreis⸗ 
und Provinzial⸗Ordnung durchgeführt ſein werde, beginne 
erſt die größte Aufgabe: die Schaffung einer Landgemeinde⸗ 
Ordnung. Nachher ſei die Vielartigkeit der vorhandenen 
Städte⸗Ordnungen reformatoriſch zu behandeln. Noch 
gar nicht in Angriff genommen ſei die Frage der geſetzlichen 
Regelung der Befugniſſe der koordinierten Polizeibehörde 
gegenüber der Stadtverwaltung. Zum K irchenſtreit über⸗ 
gehend entwickelt Miquel als ſubjektive Anſicht: obwohl er 
mit einzelnen Geſetzen von vorn herein nicht einverſtanden 
geweſen ſei, müſſe mau jetzt abwarten, was die Staats⸗ 
Initiative bringe; der Staat allein kenne die Baſis 
der Unterhandlungen, der Staat allein könne 
daher auch Vorſchläge machen. Weiter empfehle ſich 
eine thatkräftige Einflußnahme auf die allgemeine Staats⸗ 
verwaltung, inſoweit ſolche der Volkswohlfahrt, nament⸗ 
lich dem Bauernſtande und den Mittelſtänden durch Maß⸗ 
nahmen außerhalb des Rahmens der Geſetzgebung förderlich 
ſein müſſe. Ungelöſt ſei noch die Frage der Benutzung von 
Flüſſen und Bächen; ein Waſſerrecht werde für die Provinzen 
endlich doch erzielbar ſein. Nicht minder bedürfe das 
Armenweſen behufs Entlaſtung der kleinern Verbände der 
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EB] Vergib uns unſere Schuld. 
Eine Dorfgeſchichte von E. Men nig. 


II. 

Es war ein Sonntag, ein ſonniger Sonntag im Herbſt. 
Die Luft war mild und klar. Von den bewaldeten Bergen 
her leuchtete ein wunderſamer Glanz — weiße Birken mit 
Blättern wie helles Gold, rötlich ſtrahlendes Laub auf den 
hohen Buchen, die mächtigen Kronen der Eichen halb noch 
in mattem Grün, halb ſchon in gelblicher Bronze, tiefdunkle 
Tannen. In der Ferne lag das Gebirge von bläulichem 
Duft umfloſſen. me 

Unter der Eiche vor der Thüre des Heinen, freundlichen 
Forſthauſes ſaß Grunau mit ſeiner Gertrud. Er rauchte 
aus einer langen Pfeife — ſein Sohn Bernhard, der auf 
der Forſtakademie ſtudierte, hatte ſie ihm zum letzten Chriſt⸗ 
feſte mitgebracht — Gertrud las. 

Ein leichter Wind erhob fich und frih durch das Geäſte 
des Eichbaumes; er löſte eins von den halbbronzierten Blät⸗ 
tern ab. Es fiel auf den weißgedeckten Tiſch. Der Förſter 
nahm es in die Hand und betrachtete es ſinnend. 

„Sieh, Mutter, hub er an, das Laub fängt ſchon wie⸗ 


der an zu fallen.“ 


r 2 

„Soll 3 ewig halten, Grunau?“ lächelte Gertrud; „es 
hat den Frühling hinter ſich und den Sommer, es wird 
welk und ok und muß dem frischen, jungen Platz machen.“ 

„Ia, JO? Die Bäume werden wieder grün und das 
Gras ſproßt wieder und die Blumen blühen wieder, wenn 
der neue Frühling kommt. Aber uns, Mutter, uns macht 
kein neuer Frühling mehr jung!“ 

Gertrud blickte auf; aus ihrem Blicke ſprach Über- 


und zufrieden aus, ſein Auge glänzte ſo hell und glücklich! 
Er faßte die Hand ſeines Weibes und fragte lächelnd: 
„Hab ich Dich mit meinen Herbſtgedanken erſchreckt, Ger⸗ 
trud? Sei ohne Sorge, in mir iſt nichts Ungeſundes.“ 

Sie erwiderte den Druck ſeiner Hand; ſie war wieder 
beruhigt, die Beängſtigung aus ihrem Auge verſchwunden. 

„Und haben wir nicht einen langen, ſchönen Frühling 
voll Blumenduft und Sonnenſchein gehabt, Du lieber Mann? 
Nicht einen warmen, fröhlichen Sommer, köſtlicher Arbeit 
und reichen Segen übervoll? Nun ift der Herbſt gekommen 
und der Winter wird auch kommen — aber jung ſind wir 
doch geblieben in unſeren Herzen und jung ſind wir wieder 
geworden, auch wenn kein Frühling mehr nach dem Winter 
käme, jung in unſeren Kindern, Du im Bernhard, ich in 
der Lisbeth.“ 

„O Du Brave, Du Gute, Du haſt Recht, und ich 
danke es wohl täglich dem lieben Gott, daß er Dich mir 
gegeben hat, und uns beiden ein ſolches Leben und ſolche 
Kinder. Der Bernhard — Gertrud, mir lacht das Herz 
im Leibe, wenn ich an ihn denke! So friſch und geſund 
und ſo hoch und feſt und ſtark wie ein Buchenbaum im 
vollen, jungen Laube — ein echter Waidmann im freien, 
grünen Walde aufgewachſen! Aber die Lisbeth — Mutter, 
die Lisbeth iſt anders geworden, als ſie war. Sie war 
wie die Lerche, die in das Morgenſonnenlicht hineinfliegt 
und in den blauen Frühlingshimmel hineinjubelt, und jetzt 
— wie ein armes, gefangenes Vöglein kommt ſie mir vor, 
das im Käfig ſitzen muß und ſich hinausſehnt in die Luft, 
in den Wald und mit dem Winde und den Wolken und 
den Sonnenſtrahlen um die Wette fliegen möchte.“ 

„Und wenn's ſo wäre, Grunau? Wenn ſie wirklich ein 


raſchung, faſt Beüngſtigung. Aber Grunau jap fo frij | gefangenes Vöglein wäre und gefangen all ihr froher Sinn, 


ihr ganzes Herz? Hat es nicht eine Zeit gegeben, da es 
mir, der luſtigen Gertrud, auch ſo ergangen iſt, da mir 


das Seufzen und Weinen näher war als Lachen und 


Singen?“ 

Der Förſter ſah ſeine Frau mit großen Augen an. 

„Du meinſt — —“ 

„Ich meine nicht, Vater, ich weiß — ich weiß alles! 
Glaubſt Du denn, die Lisbeth könnte ein Geheimnis vor 
der Mutter haben?“ 

„Aber vor dem Vater?“ 

Grunau ſtellte die Pfeife bei Seite — ſie brannte 
längſt nicht mehr —, ſtand auf und ging mit großen 
Schritten über den Raſenplatz. Gertrud ſah ihm einen 
Augenblick zu; dann trat ſie zu ihm und legte ihre Hand 
auf ſeinen Arm. 

„Walter,“ ſagte fie mild aber eindringlich, „wo fol 
denn die Tochter ihr Leid ausweinen und ihre Luſt aus⸗ 
jubeln als bei der Mutter? Wer kann denn ein Mädchen⸗ 
herz ganz und recht verſtehen? Nur wer ſelbſt ein Mädchen 
geweſen, nur wer ſelbſt als Mädchen gedacht und gefühlt 
und geweint und gejubelt hat — nur die Mutter kann es, 
der Vater nimmermehr! Und Du darfſt auch der Lisbeth 
fein Wörtlein von dem wiederſagen, was ich Dir erzählt 
habe, darfſt nicht merken laſſen, daß Du auch alles weißt.“ 

„So, fo," jagte der Förſter und nickte wie in Gedanken 
dazu, „jo iſt's gemeint! Aber ich weiß noch nicht alles, 
ich weiß noch nicht, wer mein Singvögelchen eingefangen, 
wer es ſo ſtill gemacht hat!“ y 

Gertrud ſah zur Erde und ſchwieg; das Wort ſchien 
ihr nicht über die Lippen zu können. 

„Nun, Gertrud, wer?“ 

Sie mußte antworten. 


Reform. 
die Regierung ſelbſt werde eine Verbeſſerung im Sinne 
v. Goßlers vorſchlagen, andernfalls ſei für unſere Partei 
die Initiative hierzu ratſam. Ein Hauptfehler ſei der 
Mangel einer Zweckbeſtimmung des Geſetzes, daß nach 


Zum Geſetz Huene übergehend, hofft Miquel, 


Belaſtung der untern Klaſſen durch Zölle nur dieſe 
Klaſſen ſelbſt wieder entlaſtet werden dürfen, nicht 
aber die größeren Beſitzer. Redner proklamiert ent⸗ 


ſchieden die Beſeitigung des Schulgeldes. Für den Bauern⸗ 
ſtand könne die Regierung auch durch Tarife ꝛc. Hilfe 
bringen, insbeſondere werde die Frage der Arbeiterwohnungen 
in den Städten noch an uns kommen. Die Tradition, daß 
Staat und Gemeinde hier nicht eingreifen dürfen, muß 
preisgegeben werden. Die Humanität und die politiſche 
Erwägung erheiſchen es, der Sozialpolitik des Reichs⸗ 
kanzlers Vorſchub zu leiſten; der Landtag habe dazu ein 
Recht und wohl auch die Gelegenheit. Miquel ſchließt feine 
Rede mit der Aufforderung, unſere Jugend zu verſtehen, 
welche nicht glaube, daß ihr Erbteil, die verfaſſungsmäßige 
Freiheit, überhaupt in Reaktion untergehen könne, ſondern 
welche die neuen Aufgaben einer neuen Zeit gelöſt wiſſen 
wolle. Möge die Partei jung bleiben, dann werde ſie auch 
die Jugend behalten. Außer Miquel ſprachen noch v. Benda, 
der an die Zuverſicht der Partei appellierte, und Rumpff, 
welcher den Gruß der Rheinprovinz brachte. Von Abge⸗ 
ordneten waren u. a. noch anweſend Hobrecht, Weber 
(Berlin), Gärtner (Magdeburg), Faulwaſſer (Merſeburg), 
Zippel (Wolmirſtedt) ꝛc.“ Soweit fih aus dem knappen 
Auszuge erſehen läßt, iſt die Rede des Oberbürgermeiſters 
Miquel vom Parteiſtandpunkte aus ſachlich gehalten und 
hat ſich nicht auf Gemeinplätzen bewegt, wie wir dies von 
den Rednern der nationalliberalen Parteitage bisher ge⸗ 
wohnt ſind. Von unſerem Parteiſtandpunkte aus läßt ſich 
gegen die Rede viel einwenden, z. B. in der kirchenpoliti⸗ 
ſchen Frage kommt Miquel nicht über die „Staats⸗Initiative“ 
hinaus. Ehe dieſe aber von ſelbſt eintritt, dürfte noch ge⸗ 
raume Zeit vergehen. Was ferner die Meinung des Redners 
anbetrifft, die nationalliberale Partei behaupte ſich im 
„Weſten der Monarchie“, ſo iſt damit nach der „Köln. 
Ztg.“ nur angedeutet, fie habe durch das Zentrum derartige 
Verluſte erlitten, daß nicht viel mehr zu verlieren blieb. 
Schließlich bedeutet der Delegiertentag eine Schwenkung 
der nationalliberalen Partei nach links. Der Hallenſer 
Profeſſor Dr. Boretius erklärte, daß vor allem die deutſch⸗ 
oder altkonſervative Partei zu bekämpfen ſei, während man 
mit den Freikonſervativen eher zuſammengehen könne; die 
Deutſchfreiſinnigen ſeien nicht ſo ſchädlich wie die Altkonſer⸗ 
vativen. Die Differenzen zwiſchen der nationalliberalen und 
deutſchfreiſinnigen Partei ſeien im Landtag nicht ſo be⸗ 
deutend wie im Reichstag. Herr v. Benda ſchloß ſich im 
weſentlichen dieſen Ausführungen an. In den Verhand⸗ 
lungen des Hagener Parteitages klang allerdings ſchon leiſe 
der Wunſch durch, die Verbindung nach links nicht ganz zu 
verlieren; andrerſeits aber wurde dem Zuſammengehen mit 
den „gemäßigten Konſervativen“ in nachdrücklicher Weiſe 
das Wort geredet. In Thale iſt jedoch unzweideutig zum 
Ausdruck gekommen, daß die Nationalliberalen ein Zuſammen⸗ 
gehen mit den Deutſchfreifinnigen einem ſolchen mit den 
Konſervativen, die Freiſinnigen allerdings ausgeſchloſſen, vor⸗ 
ziehen. Das Heidelberger Programm hat damit einen be⸗ 
denklichen Riß erhalten. — Bezugnehmend auf die Ver⸗ 
handlungen des nationalliberalen Parteitages in 
Thale ſchreibt die „Kreuzzeitung“: „Wir können den natio= 
nalliberalen Führern für die ausnahmsweiſe deutlichen 
Kundgebungen nur dankbar ſein, denn ſie beſtätigen jetzt 
offen dasjenige, was wir immer von der „Freundſchaft“ 
der Nationalliberalen gehalten und ausgeſprochen haben. 
Es erübrigt uns daher nur das eindringliche Erſuchen an 
unſere Freunde in der Provinz, aus dieſer Sachlage ein⸗ 
fach die Konſequenzen zu ziehen und überall, wo es 
irgend angeht, mit der Aufſtellung deutſch⸗konſer⸗ 
vativer Kandidaten rückſichtslos vorzugehen.“ 
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* Graf Kalnoky iſt, begleitet vom Legationsrat Baron 
Ehrenfeld, geſtern früh 6 Uhr aus Wien, über Breslau 
kommend, in Berlin eingetroffen und während ſeines Auf⸗ 
enthaltes im Hotel de Rome abgeſtiegen, wo ihn einer der 
Herren von der öſterreichiſchen Botſchaft begrüßte. Um 
8½ Uhr ſetzte der Graf vom Stettiner Bahnhof aus mit 
dem fahrplanmäßigen Kurierzuge in einem ihm von der 
Direktion zur Verfügung geſtellten Salonwagen die Reiſe 
bis Hammermühle fort, von wo ihn eine Equipage des 
Fürſten Bismark nach Barzin abholt. Der ßſterreichiſche 
Miniſter gedenkt zwei Tage in Varzin zu bleiben; ungewiß 
aber iſt es noch, ob er von dort die Rückreiſe über Berlin, 
oder, wie im vorigen Jahre, direkt nach Wien antreten 
wird. Die Rückkehr nach Wien wird jedenfalls vor dem 
18., dem Geburtstage des Kaiſers Franz Joſeph, erfolgen. 

* Der Präſident des Reichstages, Herr v. Wedell⸗ 
Piesdorf, welcher auch Mitglied des Abgeordnetenhauſes 
iſt, hat erklärt, ein Mandat für dieſes bei den bevorſtehen⸗ 
den Wahlen nicht mehr annehmen zu wollen. Herr von 
Wedell gehört dem Abgeordnetenhauſe als Vertreter des 
Wahlbezirks Sang erhauſen⸗Eckartsberga feit 
1879 an. F 

* Am Dienstag Abend 10 Uhr ſtarb in Norderney 
der General der Infanterie v. Stülpnagel, welcher 1863 
das Kommando des 41. oſtpreußiſchen Regiments, 1864 
das der zweiten Brigade erhielt, 1870 die fünfte Diviſion 
kommandierte, 1871—1873 als kommandierender General 
des württembergiſchen Armeekorps fungierte. 

* Die von dem Reichs⸗Verſicherungsamt nach Eiſenach 
berufenen Verſammlungen der Direktoren der ſämtlichen 
Privat⸗ und Straßen⸗Bahnen haben die Bildung einheit⸗ 
licher Berufsgenoſſenſchaften definitiv beſchloſſen. 

* Der „Reichs⸗Anzeiger“ ſchreibt: „Von der Kreuzer⸗ 
korvette „Auguſta“, welche mit den Ablöſungskommandos für 
die auſtraliſche Station an Bord in der Nacht vom 1. zum 
2. Juni die Inſel Perim im Roten Meer verließ, um 
nach Albany in Weſtauſtralien zu gehen, ſind ſeitdem Nach⸗ 
richten hier nicht eingegangen. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß das Schiff mit dem Wirbelſturm, der am 3. Juni, 
von Bombay kommend, Aden erreicht hatte, in Berührung 
gekommen iſt. Wenn hiernach auch zu ſchließen iſt, daß 
das Schiff durch widrige Umſtände verhindert wurde, die 
Reife in der gewöhnlichen Weiſe durchzuführen, jo liegt 
doch kein Grund vor, anzunehmen, daß das Schiff nicht 
noch ſein Reiſeziel auf einer weitern, die Zone des Südoſt⸗ 
Paſſatwindes ſüdlich umgehenden Tour erreichen wird.“ 

* Die Zahl der Staatsanwälte in Deutſchland be⸗ 
trug am 1. Januar d. J. 555, wovon (ſeit dem 1. April) 
5 beim Reichsgericht, 48 bei den Oberlandesgerichten und 
503 bei den Landgerichten beichäftigt find. Bei letzteren 
kommt ein Staatsanwalt auf je 4, bei den Oberlandes⸗ 
gerichten auf je 13 Richter. Von den einzelnen Oberlandes⸗ 
gerichtsbezirken zählt die meiſten Staatsanwälte Dresden 
mit 53; dann folgen Breslau mit 43, Berlin mit 35, 
München mit 32, Stuttgart mit 29 und Köln mit 27 
Staatsanwälten, während Braunſchweig deren 5 und Olden⸗ 
burg nur 4 zählt. Im ganzen Reich kommt ein Staats⸗ 
anwalt auf je 81503 Einwohner. Die meiſten Staats⸗ 
anwälte zählen die Bezirke München, wo bereits auf 43 133, 
Zweibrücken, wo auf 48 377 und Bamberg, wo auf 51 000 
Einwohner ein Staatsanwalt kommt, während in Stettin 
je einer auf 118 464, in Kiel auf 125 239, in Hanau auf 
129 306 und in Köln auf 129 659 Einwohner entfällt. 
Zugenommen hat die Zahl der Staatsanwälte ſeit Ende 
1882 um 17 oder 3,2 Proz. Es ſind nämlich in den 
Departements Dresden 10, Stuttgart 8, Jena und Zwei⸗ 
brücken je eine Stelle neu kreiert, dagegen iſt in Celle, 
Hamm und Nürnberg je eine Stelle eingezogen. 

* Die ſozialiſtiſchen Blätter find von der Art und 
Weile, in welcher die Enquête (Unterſuchung) über die 
viel beſprochene Sonntags ruhe vorgenommen werden ſoll, 
wenig befriedigt. Im Königreich Sachſen ſind z. B. die 


un. 


Handels- und Gewerbe-Kammern ausſchließlich mit den 
Erhebungen beauftragt worden. Die Arbeiterblätter Sachſens 
vermögen nun von dieſen Korporationen eine unbefangene 
Vermehrung der Arbeiter nicht zu erwarten, da dieſe Kor⸗ 
porationen bisher lediglich die Intereſſen der Unternehmer 
vertreten hätten. „Weshalb benutzt man , ſchreibt ein 
Arbeiterfachblatt, „bei der Befragung nicht die Arbeiter⸗ 
Organiſationen, die Gewerkſchaften und Fachvereine, wes⸗ 
halb nicht die großen Verbände der Buchdrucker, Tiſchler, 
Zigarren und Metall- Arbeiter ꝛc.? Die Handels- und 
Gewerbe⸗Kammern für die Unternehmer, die Gewerkſchaften 
und Fachvereine für die Arbeiter: fo ift es rechtens.“ 
Das Verwunderlichſte bei der ganzen Sache iſt, daß man 
über die Frage der Sonntagsruhe eine Enquête” über⸗ 
haupt noch für notwendig hält. 

* In Nimes (Frankreich) hat, um die Wähler in 
gute Laune zu verſetzen, ein Stiergefecht ſtattgefunden, 
von dem ſpaniſchen Unternehmer Frascuelo in Szene geſetzt. 
Es artete zu einer ſo gräßlichen Metzelei aus, daß die 
Damen in Ohnmacht fielen und auch viele Männer den 
Zirkus verlaſſen mußten. Es wurden ſechs Stiere ſucceſſive 
getötet. Dabei kamen ein Pikador und Frascuelo ſelbſt, 
dem die Schulter durchgeſtoßen wurde, ſchwer zu ſchaden; 
acht Pferde wurden in der abſcheulichſten Weiſe zerfleiſcht 
— Blut und Eingeweide füllten die Arena. 

* Bom engliſchen Unterhauſe wurde das wichtige 
Geſetz, betreffend den Ankauf von Pachtgütern in Irland 
und die Arbeiterwohnungs⸗Verbeſſerungsbill in dritter 
Leſung angenommen. — Die Königin Viktoria hat den Ge- 
neral Lord Wolſeley zum Viscount (Grafen) ernannt. 

* Der hl. Vater wird im Monat September wie⸗ 
derum ein neues Konſiſtorium abhalten, die Namen 
der in petto behaltenen Kardinäle nennen und außerdem 
einigen italieniſchen Prälaten den Purpur verleihen. 

* Am 11. d. ſtarb an der Cholera auf einem Schloſſe 
der Provinz Granada (Spanien) der hochw. Herr 
Erzbiſchof von Sevilla, Bienvenide Monzon. 

* Der ſerbiſche Abgeordnete Jakowlewitz iſt er⸗ 
mordet worden. Ueber den ſchrecklichen Vorfall werden 
aus Belgrad, 8. Auguſt, folgende Einzelheiten gemeldet: 
„Geſtern um 6 Uhr abends überfielen 15 Räuber in 
Berſies bei Gorni Milanovac (Rudniker Kreis) das Haus 
des Skupſchting⸗Abgeordneten Velfka Jakowlevitz, welcher 
in Geſellſchaft von zwölf andern Männern ſich befand, 
töteten den Abgeordneten, und führten zwei wohlhabende 
Leute als Geißeln mit, die ſie nur gegen ein hohes Löſe⸗ 
geld freilaſſen wollen. Die Räuber kamen unter Anführung 
des berüchtigten Dedie über das Uzicaer Gebirge nach 
Gorni Milanovac; fie trugen teils bosniſche, teils montene⸗ 
griniſche Tracht und waren mit Handſchar, Revolver und 
Gewehren bewaffnet. Nach vollbrachter Mordthat zogen 
ſie ſich ins Gebirge gegen Uzica zurück. Die Blutthat wird 
hier von vielen als gedungener politiſcher Mord bezeichnet, 
Veljko Jakowlevitz war von der Oppoſition abgefallen und 
gegenwärtig ein eifriger Anhänger der Regierung. In ſeinem 
Wahlkreiſe war er eine ſehr beliebte Perſönlichkeit.“ 

*Das ruſſiſche Kaiſerpaar ift von feiner Reife aus 
Finnland nach Peterhof zurückkehrt. 

* Über das am 8. d. in Newyork ſtattgehabte 
Begräbnis des verſtorbenen Generals Grant berichtet 
ein Telegramm folgendes: „Der Leichenzug verließ das 
Stadthaus um 10 Uhr vormittags. Die Militär⸗Kolonne, 
welche die Eskorte des Zuges bildete, wurde von General 
Hancock befehligt und war aus Infanterie, Seeſoldaten, 
Matroſen, Artillerie und Genietruppen der Unionsſtaaten⸗ 
Armee und Flotte, ſowie Milizabteilungen aus verſchiedenen 
Staaten zuſammengeſetzt. Der Eskorte folgte der Leichen⸗ 
wagen, welcher von 24 Pferden gezogen wurde. Unmittel⸗ 
bar hinter dem Leichenwagen ſchritten ſämtliche Mitglieder 
der Familie des toten Generals, mit Ausnahme von Frau 
Grant. Dann folgten Präſident Cleveland in einer ſechs⸗ 
ſpännigen Equipage, Vizepräſident Hendricks in einer vier⸗ 
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„Des Thalmüllers Franz.“ Ihre Stimme zitterte, 
das Herz zagte ihr. 

„Des Thalmüllers Franz?“ wiederholte Grunau und 
atmete tief auf, als müſſe er etwas Schweres fortatmen, 
das ſich auf ſeine Bruſt gelegt. „Des Thalmüllers Franz!“ 

Weiter ſagte er nichts; er hatte es in der Stille des 
Waldes gelernt, ſtill ſein zu können. Die Bäume jammern 
ja auch nicht, wenn fih die Axt an ihre Wurzeln legt. — 

Eine Minute verſtrich in bangem Schweigen; eine 
Minute iſt kurz, eine Minute kann aber auch lang, ſehr 
lang ſein! 

„Gertrud,“ hub der Förſter wieder an, „hol mir den 
Rock aus der Stube, bring auch den Nimrod mit — ich 
will einen Gang in den Wald machen; ich hab den Bäumen 
etwas zu ſagen.“ 

Gertrud verſtand ihn; er wollte allein ſein, in der 
Ruhe, in dem Frieden des Waldes Beruhigung und Frieden 
für ſich ſelbſt ſuchen. Es war das ſo ſeine Art, Forſt⸗ 
mannsart, wie er zu ſagen pflegte. Nicht als ob er eine 
Ausſprache mit ſeinem Weibe verſchmäht hätte — nein, es 
gab nichts, worüber er nicht mit ihr geſprochen, frei und 
offen, wie es ihm ums Herz war, und ihre Meinung und 
ihren Rat gern gehört hätte; denn ſie beſaß jene wunder⸗ 
bare weibliche Feinfühligkeit, jenen geheimnisvollen feelifchen 
Taſtſinn, der ohne Grund und Urſache abzuwägen und zu 
prüfen, aus dem eigenen Innern heraus, ahnend, weisſagend 
gleichſam das Rechte trifft. $ 

Gertrud hatte den Rock geholt und reichte ihn Grunau; 
Nimrod ſprang freudig aufbellend an ſeinem Herrn empor. 

„Ich danke Dir, Gertrud,“ ſagte der Förſter und gab 
ſeiner Frau die Hand; „in einem Stündchen denke ich 
zurück zu ſein.“ 


Gertrud antwortete nicht; das Herz war ihr zum 
Zerſpringen voll, in ihrem Auge hing eine große Thräne. 

„Herrgott, erbarme Dich der Lisbeth, unſeres armen, 
lieben Kindes,“ ſagte leiſe und mit zuckenden Lippen der 
Förſter, als er davonſchritt; er hätte es hinausſchreien 
mögen aus dem Vaterherzen, in den Himmel hineinſchreien 
mögen, aber er konnte ſtill ſein. Er ging mit raſchen, 
großen Schritten dem Walde zu; Nimrod lief luſtig vor 
ihm her. 


III. 


Es wollte Abend werden. Margarethe, des Thalmüllers 
Frau, ſaß noch in der Laube in dem Garten hinter dem 
Wohnhauſe. Der Garten lag thalaufwärts zwiſchen den 
Armen des Fluſſes. Es war nur ein kleines Winkelchen, 
eingefaßt von niedrigem Weidengebüſch — ein Apfelbaum, 
zwei ſchmale Beete für Salat und Suppengrün, etliche 
Roſenbäumchen, hier und da eine Aſter; es war ſchon herbſt⸗ 
lich öde und traurig in dem Gärtchen, nur die Aſtern 
blühten noch, weiß und gelb und rot. Die Müllerin ſaß 
allein in der Laube. Ihr Sohn Franz war, wie er es 
des Sonntags zu thun pflegte, in den Wald und in die Berge 
hinausgegangen — er liebte auch die lebendigen Bäume, 
nicht wie ſein Vater bloß die toten, die in der Mühle zer⸗ 
ſchnitten wurden, und ihr Mann ſaß wie an jedem Sonn⸗ 
tage, ſo auch heute im „weißen Hirſch“ und führte im 
Herrenſtübchen am großen Stammtiſche das große Wort 
und trank dazu aus dem großen Stammkruge in großen 
Zügen. 

Margaretha blickte hinüber nach den waldigen Bergen. 
Jenſeits derſelben lag ihr Heimatdorf, ihre glückliche Jugend 
— Jugend und Glück waren hin, ſchon lange Hin! Das 


Dörfchen ſtand wohl noch da, aber ſie kam ſelten hinein, 
nur einmal in jedem Jahre, am Allerſeelentage, um an 
den Gräbern ihrer Eltern zu beten und einen Kranz dar⸗ 
auf zu legen; der Tag war bald wieder da. Und über 
die Berge hinaus blickte ſie nach oben, zu dem Abendhimmel 
hinauf; ſie hätte wohl gern in den Himmel ſelbſt hinein⸗ 
geblickt, in den ſchönen Gotteshimmel, in den ewigen, ſeligen 
Gottestag! — x 

Die Sonne war untergegangen, über das Thal breiteten 
ſich die Schatten des Abends; nur auf den weißen, runden 
Wölkchen in der Höhe lag noch ein leichter, roſiger Schimmer. 
Auch er verſchwand. Es war dunkel, dunkel und ſtill; nur 
die Waſſer des Fluſſes rauſchten leiſe, aber ihr Rauſchen 
machte die Stille nur noch ſtiller. 

„Wo nur der Franz bleibt?“ ſagte die Müllerin halb⸗ 
laut vor ſich hin. Sie ſchreckte zuſammen; es war ihr, 
als hätte ein anderer die halblauten Worte geſprochen. Sie 
ſtand auf und trat aus der Laube. Da fing das Abend⸗ 
glöckchen an zu läuten — helle, friedliche, fromme Klänge 
— und über die Berge, hinter denen die Sonne unterge⸗ 
gangen war, ſchaute mit milden, freundlichen Strahlen der 
Abendſtern auf das Thal und den kleinen Garten und das 
einſame Weib. Und das Weib faltete die Hände und betete. 
Dann ging es in das Haus und ſetzte ſich ſtill an das 
Fenſter. Ob es darauf wartete, daß von den friedlichen 
Klängen des Abendglöckchens einer, einer von den freund⸗ 
lichen Strahlen des Abendſterns in ihre Seele klingen und 
dringen ſollte? Es war ja auch in ihrer Seele dunkel, 
dunkel und ſtill. 


(Fortſetzung folgt.) 


in gemeſſenen Pauſen Kanonenſchüſſe abgefeuert. 


ſpännigen Gquipage, die ehemaligen Präſidenten Hayes und 
Arthur, die Mitglieder des Kabinetts, die Richter des 
oberſten Gerichtshofes, eine große Menge Senatoren und 
Mitglieder des Repräſentantenhauſes, das diplomatische 
Korps, die Gouverneure verſchiedener Staaten und die 
Bürgermeiſter von New⸗York und andern Städten. Der 
Leichenzug hatte eine Länge von ca. ſechs engliſchen Meilen 
und umfaßte über 400 Wagen, während die Zahl der 
Perſonen, die an dem Leichenbegängnis teilnahmen, auf 
nahezu 100 000 geſchätzt wurde. Den Schluß des Zuges 
bildeten zahlreiche Veteranen⸗Vereine und die Vertreter der 
hauptſächlichſten New⸗Horker Börſen. Als der Leichenzug 
beim Fifth⸗avenue⸗Hotel, wo Frau Grant und die Mit- 
glieder der Familie des Dahingeſchiedenen logieren, vorüber- 
kam, ſalutierten die Truppen und die Kapellen intonierten 
einen Trauermarſch. Nach der religiójen Feier in Riverſide 
Park, wo die Beiſetzung der Leiche erfolgte, wurden Geſchütz⸗ 
und Gewehrſalven abgefeuert, letztere von den anweſenden 
Infanterie⸗Regimentern. Die ganze Feierlichkeit nahm rieſige 
Verhältniſſe an, und ſo ein großer Zuſammenfluß von 
Menſchen iſt wahrſcheinlich in New⸗York niemals vorher 
dageweſen. Das Wetter war ausgezeichnet, und nur wenige 
Unfälle ereigneten ſich während der Dauer des Zuges. 
In New⸗Nork, jowie in den meiſten übrigen Städten der 
Union ruhten die Geſchäfte den ganzen Tag über. Die 
Kirchenglocken läuteten im ganzen Lande, und von dem im 
Hudſonfluſſe vor Anker liegenden Kriegsfahrzeugen wurden 
Ar Trauer- 
Gotteśdienfie wurden in faſt ſämtlichen Städten des Nordens, 
ſowie auch in vielen Städten der Südſtaaten abgehalten.“ 
Aus Oſt⸗Cochinchina trifft die traurige Kunde 
ein, daß dort die Miſſionäre Poirier, Guegan, Garin, Mace 
und Martin mit mehr als 10000 Chriſten niederge⸗ 
metzelt worden ſind. Meuchelmorde und Brandſtifungen 
dauern dort fort. Das apoſtoliſche Vikariat iſt vernichtet. 
Die franzöſiſche Zauderpolitik des Exminiſters Ferry hat 
dieſes grenzenloſe Unglück herbeigeführt. 

* Aus Simla (Oſtin dien), 11. Auguft, wird tele- 
phiert: Wie verlautet, ſoll behufs Ausbildung der Truppen 
ein zur Unterbringung von etwa 50 000 Mann geeignetes 
Lager vorausſichtlich gegen Ende Dezember, bei Lahore ge⸗ 
bildet werden. Die engliſche Armee in Indien ſoll um 
etwa 6000 Mann verſtärkt werden. Die Regierung be⸗ 
ſchäftigt ſich überhaupt eifrig mit der Frage der Reorgani⸗ 
ſation der eingeborenen Truppen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 13. Auguft. 


r. [Todesfall infolge Blutvergiftung.] Die 
55 Jahre alte Witwe Albertine Erbe verſah eine Auf⸗ 


warteſtelle und wurde in dieſer angehalten, trotzdem fie. 


am Zeigefinger der rechten Hand eine friſche Nadelrißwunde 
hatte, mit Eſſig Kupfergeſchirr zu putzen. Einige Tage 
nachdem war Hand und Arm bedeutend angeſchwollen und 
ſie mußte ſich, da ſie unerträgliche Schmerzen zu erleiden 
hatte, am 4. d. nach dem Stadt⸗Lazarett begeben, um 
ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Es wurde dort 
ſofort eine ſchwere Zellgewebsverjauchung konſtatiert, wes⸗ 
halb die Erkrankte dort behalten wurde. Trotz aller ärzt⸗ 
lichen Mühe war die Blutvergiftung jedoch nicht mehr zu 
heben und ſtarb die Bedauernswerte heute früh 5 ½ Uhr. 

r. Unglücksfall] Die Witwe Pauline Eulenburg 
ſtieg geſtern in Altſchottland auf ein Rad des von ihr ge- 
führten Brotwagens, das Pferd zog an und fie fiel jo 
unglücklich auf das Straßenpflaſter, daß ſie den linken Arm 
dicht über dem Ellbogengelenk brach, weshalb ſie per 
Wagen nach dem Stadt⸗Lazarett geſchafft wurde. 

[Selbſtmord.] Im Zentralhotel in Berlin hat ein 
Liebespaar aus Danzig ſeinem Leben ein jähes und ſchreck⸗ 
liches Ende bereitet. Das Motiv zu dieſer verabſcheuungs⸗ 
würdigen That ſoll unbekannt ſein. 

Verhaftung eines Brandſtifters.] Heute 
wurde der Maurergeſelle Friedrich Schöler aus Stutthoff 
gefünglich hier eingebracht. Derſelbe ift dringend verdächtig, 
den Senkpielſchen Brand in Wonneberg, von dem wir 
geſtern gemeldet, angezündet zu haben. Wir tragen noch 
nachträglich mit, daß dort 18 Pferde, 32 Kühe und 
Jungvieh ſowie 36 Schweine in den Flammen umgekommen 
find. Schwere Brandwunden haben erhalten Herr und 
Frau Senkpiel, der Kätner Grothe, der Amts diener Liedtke; 
verbrannt iſt der Knecht Michael Jankowski. 

* [Verhaftet] wurden der Uhrmachergehilfe Julius 

Karol wegen Unterſchlagung, der Arbeiter Czwock, die un- 
verehelichte Eugenie Segler und der Knabe Paul Poltrock 
N Diebſtahls. 
_ [Schöffen⸗ und Geſchworenen-Liſte] Die Ur⸗ 
lijte derjenigen im Stadtkreiſe Danzig wohnhaften Perſonen, 
welche während des Zeitraums vom 1. Januar bis 31. De⸗ 
zember 1886 zum Amte eines Schöffen oder Geſchwo⸗ 
renen berufen werden können, wird in der Zeit vom 17. 
bis 22. Auguſt cr. im I. Magiſtrats⸗Büreau auf dem Rate 
hauſe während der Dienſtſtunden zu jedermanns Einficht 
auśliegen, woſelbſt auch Einsprachen gegen die Richtigkeit 
oder Vollſtändigkeit dieſer Urliſte innerhalb dieſes Zeit⸗ 
raums ſchriftlich oder zu Protokoll erhoben werden können. 
Im hieſigen Stadtbezirke einſchließlich der Vorſtädte befinden 
fh 15 945 Perſonen, welche zum Amte eines Schöffen 
oder Geſchworenen berufen werden können. 

* [Englif de Uberjegung der Hafenpolizei⸗Ver⸗ 
ordnung. Der Herr Lotſen⸗Kommandeur Schmidt zu 


Neufahrwaſſer hat ſich im allgemeinen Intereſſe der Mühe 
unterzogen, und die Polizei⸗Verordnung für den Hafen 


zu Danzig vom 19. Auguſt 1880 und die Polizei⸗Verord⸗ 


nung, betreffend die Annahme von Lotſen für die nach dem 
Hafen von Danzig beſtimmten und die von dort ausgehenden 
Schiffe, vom gleichen Tage, ins engliſche überſetzt, drucken 
laſſen und verkanft das Exemplar zum Selbſtkoſtenpreiſe 
von 20 Pfennigen, worauf das ſchiffahrttreibende Publikum 
hierdurch aufmerkſam gemacht wird. 

[Bei der Auswahl eines Bormunbeś] ift nach 
einer Miniſterial⸗Verfügung auf das religiöſe Bekenntnis 
des Mündels Rückſicht zu nehmen. Die Standesbeamten 
ſollen darum in ihren Anzeigen an die Gerichte einen be⸗ 
ſonderen Vermerk über die Religion des Vaters oder der 
Mutter machen. 

* [Eiſenbahn-Wünſche.] Die in jüngſter Zeit fidh 
mehrenden Unzuträglichkeiten im Eiſenbahn⸗Perſonen⸗Verkehr 
lenken unwillkürlich den Blick auf die praktiſchen Einrich- 
tungen Englands und anderer Länder auf dieſem Gebiete. 
Dort wird bekanntlich kein Perſonen⸗Billet während der 
Fahrt koupiert; dagegen befindet fich vor der Ausgangs⸗ 
thüre zum Perron eine kleine eiſerne Gitterabſperrung mit 
einer Thüre und wird kein Paſſagier auf den Perron zu⸗ 
gelaſſen, der nicht an dieſer Thüre dem dienſtthuenden 
Schaffner, der zugleich dem Fahrgaſt den richtigen Zug an⸗ 
weiſt, ſein Fahrbillet zum Koupieren vorzeigt. Verläßt der 
Paſſagier am Ende der Fahrt den Zug, jo wird er ebenſo 
aus dem Perron nur dann herausgelaſſen, wenn er dem 
an der Abſperrung ſtehenden Schaffner ſein Billet abgegeben 
hat. Die Waggon⸗Thüren werden demnach nur an den 
Stationen zum Ein⸗ und Ausſteigen geöffnet, während der 
Fahrt aber nicht. Die Vorteile dieſer Einrichtung ſowohl 
für die Bahnverwaltung wie für die Reiſenden liegen auf 
der Hand: Aufhebung des lebensgefährlichen Anf- und Ab- 
laufens der Schaffner längs des Zuges während der Fahrt, 
Verminderung des Schaffner⸗Perſonals, einfache und leichtere 
Kontrolle, welche faſt jede Defraudation ausſchließt. Andrer⸗ 
ſeits werden die Paſſagiere während der Fahrt durch das 
Verlangen um Vorzeigen der Billets nicht mehr beläſtigt, 
und die ſo oft noch vorkommenden Unglücke, z. B. Ver⸗ 
letzungen der Hände durch Zuſchlagen der Thüren, Heraus⸗ 
fallen von Kindern u. ſ. w., ſehr vermindert oder nahezu 
beſeitigt. Außerdem wird der Perron nur von wirklich 
Mitreiſenden benutzt; das Gedränge und die oft damit ver⸗ 
bundenen Unglücksfälle werden ſehr vermindert, und wird 
überhaupt der ſchwere Dienſt der Zugſchaffner dadurch ſehr 
erleichtert. Allerdings wird mancher gefühlvolle Ehemann, 
eine zärtliche Braut oder eine liebende Mutter vorerſt es 
beklagen, wenn fie das rührende Geſchäft des Abſchied— 
nehmens von ihren Lieben, das manchmal zur Lächerlichkeit 
ausartet und den geregelten Betrieb ſehr erſchwert, dann 
in der Eingangshalle beſorgen müſſen, ſtatt auf den 
Trittbrettern des ſchon abfahrenden Zuges! Sollten indes 
keine weiteren, uns bisher noch unbekannten ſchwerwiegenden 
Gründe der Einführung der engliſchen Einrichtungen auf 
den deutſchen Bahnen entgegenſtehen, ſo würde das reiſende 
Publikum im großen und ganzen es ſchließlich unſerer Bahn⸗ 
verwaltung nur danken, wenn ſie mit dieſer nicht ſehr koſt⸗ 
ſpieligen ÜUmänderung bald vorginge und das Gute von 
unſerem praktiſchen Nachbarlande annähme. Der oft ver⸗ 
worrene Perſonen⸗Verkehr auf unſeren Bahnen würde dann 
weit freier, unbehinderter und gefahrloſer für alle Be⸗ 
teiligten werden, und auch das Selbſtgefühl der jüngeren 


Mitreiſenden und der Damen — die oft eine ganz erſtaun⸗ 
liche Unwiſſenheit und Unſelbſtändigkeit bei allen Reiſe⸗ 
Angelegenheiten verraten — mit der Zeit bedeutend ge- 


hoben werden. 

*[Schulnachricht.] Der Kreis⸗Schulinſpektor Pens ky 
in Darkehmen hat die ihm bis zum 1. Oktober d. 3. über- 
tragene Verwaltung der Kreisſchulinſpektion zu Tuchel 
übernommen; der Kreisſchulinſpektor Scheuermann zu 
Schwetz iſt deshalb von der ferneren Mitverwaltung der⸗ 
ſelben entbunden worden. 

* Elbing, 10. Auguft. Das ſtarke Gewitter am 
Sonnabend Nachmittag hat mit ſeinen furchtbaren Regen⸗ 
güſſen in unſerer Stadt große Verheerungen ange⸗ 
richtet. In der Nacht trat plötzlich die Hommel aus und 
ſetzte die tiefer gelegenen Ufer weithin unter Waſſer. Alles 
lag auf unſerer Vorſtadt in tiefer Ruhe, die meiſten ſchliefen, 
als plötzlich das Waſſer mit unwiderſtehlicher Gewalt durch 
undichte Thüren und Fenſter ſich einen Weg in das Innere 
der Wohnungen bahnte; und wo jene im erſten Schrecken 
aufgeriſſen wurden, um die Größe des Unglücks mit einem 
Blick zu überſchauen, ſtürzten die entfeſſelten Waſſermaſſen 
nach, den im Nachtkleid aus den Betten Springenden kaum 
Zeit laſſend, fich ſelbſt und die feft ſchlafenden Kinder in 
Sicherheit zu bringen. Und mit der gleichen verheerenden 
Gewalt, wie hier in die Häuſer, ergoß ſich der Waſſer⸗ 
ſchwall über die das Ufer umſäumenden Feldmarken. So 
wurde z. B. von den Feldern von Weſſeln und Teichhof 
viel Getreide hinweggeſchwemmt; andere wurden auf weite 
Strecken hin verwüſtet. Die Brücken wurden zum Teil 
beſchädigt, ja ſelbſt, wie zum Beiſpiel in Vogelſang, hin⸗ 
weggeſchwemmt und ſämtlich unpaſſierbar gemacht. Und 
nicht nur durch Thüren und Fenſter drang das Waſſer in 
die Häuſer, auch aus den Kellern ſtieg es herauf, ſo daß 
ſich die Hausbewohner, von Angſt und Entſetzen gejagt, 
auf die Boden flüchteten und hier den Reſt der Nacht 
unter Entbehrungen, Jammern und Klagen zubrachten. 
Vom Marienkirchhof wurde ein Teil des Zaunes hinweg⸗ 
geriſſen und einige Gräber ſanken zuſammen. Sehr ſchlimm 
erging es den Anwohnern der Gr. Scheunenſtraße, wo das 
Waſſer raſch 2 bis 3 Fuß hoch ſtieg und alles nach dem 
Boden verſcheuchte. In ein ſehr niedrig gelegenes Haus 
in der Nähe des Diakoniſſenhauſes drang das Waſſer ſo 
raſch ein, daß die Bewohner kaum im ſtande waren, ihre 
Kinder vom Tode des Ertrinkens zu retten. In den über⸗ 
ſchwemmten Häuſern ſieht es ſchrecklich aus; die Fußböden 


ſind aufgeriſſen, die Dielen übereinander geworfen, die Ofen 
zum Teil der Kacheln entkleidet, zum Teil eingeſtürzt; 
ſämtliches Hausgerät iſt ruiniert. Überall an den Wänden 
ſieht man die Waſſermarken, welche z. B. an dem ſchwer 
bedrohten Hauſe Gr. Zahlerſtraße Nr. 1 bis zur halben 
Höhe der Parterrezimmer hinaufreichen. Infolge Rückſtaus 
drang das Waſſer in die Johannes⸗ und in die Herren⸗ 
ſtraße bis zur Hotopſchen Fabrik, den kleinen Luſtgarten 
und natürlich ſämtliche umliegenden Keller unter Waſſer 
ſetzend. Der Verkehr nach dem Bahnhof war eine Zeitlang 
völlig unterbrochen. 

* Schönhorſt, 13. Auguft. Das Molkereiweſen be- 
finder ſich gegenwärtig in einer ſchweren Kriſis. Die 
Preiſe der Molkereiprodukte auf dem Weltmarkte, mit welchem 
unſere Produzenten lediglich zu rechnen haben, ſind ſo niedrig, 
daß ein Arbeiten mit Gewinn in dieſer Branche nicht mög⸗ 
lich iſt. Mehrere Pächter von Molkereien unſerer Gegend 
haben, um weiteren Verluſten zu entgehen, zum 1. Januar 
gekündigt. ; 

x. Graudenz, 11. Auguft. In der letzten Stadt- 
verordneten⸗Sitzung ift beſchloſſen worden, eine unbebaute 
Parzelle dem jüngſt konſtituierten Gartenbauverein für die 
Zwecke des Vereins zu überweiſen und eine andere unbe⸗ 
baute Parzelle an die Garniſon-Verwaltung zu verpachten. 
Außerdem wurden u. a. auch ſtrengere Maßregeln gegen 
die auch hier üppig wuchernde Proſtitution beſprochen, wobei 
feſtgeſtellt wurde, daß ſtädtiſche Pfleglinge auch in ſolchen 
Häuſern untergebracht find, wo dieſem Laſter gefröhnt wird. 
— Um die zum 1. September vakant werdende Lehrerſtelle 
an der Mädchen⸗Mittelſchule haben ſich ſehr wenige Mittel⸗ 


ſchullehrer gemeldet. — Am 8. d. hat ſich hierſelbſt ein 
Handwerker-Geſangverein gebildet, deſſen Leitung Herr 
Schlawjinski übernommen hat. — Herr Knauht, Lehrer 


an der Mittelſchule, feierte heute fein 25jähriges Amts- 
jubiläum. 

* Graudenz, 13. Auguft. Nach einer Mitteilung 
des Magiſtrats ſcheiden am Schluſſe dieſes Jahres fol⸗ 
gende Mitglieder aus der Stadtverordneten-Verſammlung 
aus: in der erſten Abteilung die Herren Bohm, L. Hirſch⸗ 
berg, Hoſſenfelder, Voges; in der zweiten Abteilung die 
Herren Falk, D. Meißner, Reiß, Wolff; in der dritten 
Flindt, Fröhlich, Lewinſohn, Mysliwski. Nach den Wähler⸗ 
liſten ſind, dem „Geſ.“ zufolge, 1168 ſtimmfähige Bürger 
vorhanden (gegen 1089 im Jahre 1883). 

* Kulm, 11. Auguft. Auf der in unſerem Kreiſe 
gelegenen Domäne Botſch in find kürzlich in einem Heu- 
ſchober zwei bereits aufgetrennte Meßgewänder nebſt einem 
abgebrochenen Stücke von einem Kirchenleuchter vorgefunden 
worden. Vermutlich rühren dieſe Gegenſtände von einem 
Kirchendiebſtahl her. — Am vergangenen Freitag feierten 
die F. Ziebartſchen Eheleute in Oberausmaaß in voller 
Rüſtigkeit das Feſt der goldenen Hochzeit. > 

* Thorn, 11. Aug. Am vorvergangenen Mittwoch 
hat fih in Nieszawa ein ſchreckliches Unglück zuge- 
tragen. Zwiſchen Thorn und Warſchau ſind regelmäßige 
Dampferfahrten mit Perſonenbeförderung eingerichtet, und 
zwar in der Weiſe, daß zwiſchen Thorn und Nieszawa der 
Dampfer „Syren“ und zwiſchen Nieszawa und Warſchau 
der Dampfer „Ciechocinnek“ kurſiert. In Nieszawa ſchließt 
ein Dampfer an den anderen an. Als nun am Mittwoch 
nach Ankunft des Dampfers „Syren“ der Dampfer „Cie⸗ 
chocinnek“ feine Fahrt beginnen folte, ſchien es dem Kaz 
pitän, als wenn die beiden Räder des Dampfers nicht 
richtig funktionierten. Er ſchickte in jeden Radkaſten einen 
Arbeiter, um die etwaigen Fehler zu ermitteln. Kaum 
waren die Menſchen im Kaſten, da wurde die Maſchine in 
Thätigkeit geſetzt, die Räder drehten ſich, und im Augenblick 
waren beide Arbeiter zerquetſcht. Als formloſe Maſſen 
fielen die Körper ins Waſſer. Bis jetzt iſt erſt einer der⸗ 
ſelben aufgefunden worden. 

* Bromberg, 12. Aug. Die „Oſtd. Preſſe“ ſchreibt: 
Dem Hirten Heinrich Molke zu Zawada bei Gollub, ruſſi⸗ 
ſchem Unterthan, iſt vom Amtsvorſteher Kretſchmar zu Gut 
Gollub unter dem 29. v. M. folgendes Schreiben zuge⸗ 
gangen: „Es wird Ihnen hierdurch eröffnet, daß der Herr 
Oberpräſident Ihnen geſtattet, ſich im preußiſchen Staate 


aufzuhalten. Falls Sie einen Antrag ſtellen wollen, fol 
Ihre Aufnahme als preußiſcher Unterthan ſtattfinden. 


Innerhalb vierzehn Tagen wollen Sie dies hier anzeigen.“ 
Ebenſo iſt einem Dienſtmädchen in Gollub, welchem bereits 
das Ausweiſungsdekret zugeſtellt worden war, die Erlaubnis 
erteilt worden, in Preußen bleiben zu dürfen. Über das 
Motiv zu ſolchen behördlichen Maßnahmen iſt nichts weiter 
bekannt. In polniſchen Kreiſen glaubt man, gegen evan⸗ 
geliſche Deutſche, die ſich als ruſſiſche Unterthanen in 
Preußen aufhalten, werde man den Ausweiſungs— 
befehl nicht in Anwendung bringen. (Sollte ſich 
letzteres beſtätigen, dann wäre dies wieder ein Zeichen der 
gehandhabten Parität in Preußen.] 

* Bunin (Provinz Poſen), 10. Auguſt. Wohl nirgends 
in unſerem Vaterlande kommen ſo viel Vergiftungen in⸗ 
folge Genuſſes von Pilzen vor, als dies in den öſtlichen 
Provinzen, ſpeziell in unſerer Provinz, der Fall iſt. Dies 
kommt daher, daß hier zu Lande von der niederen Bevöl⸗ 
kerung außer den Fliegenpilzen und einigen anderen, allge⸗ 
mein als Giftpilze bekannten Schwämmen alle übrigen Pilze 
als Speiſemittel verwendet werden. Hierzu kommt noch, 
daß die Zubereitung dieſer Pilze oft in der unvorſichtigſten 
und unverantwortlichſten Weiſe erfolgt. Gewöhnlich wird 
ein Gericht Pilze, damit dieſelben ihren Vollgeſchmack be⸗ 
halten, in der Weiſe hergerichtet, daß man ſie in kaltem 
Waſſer abwäſcht, ſie alsdann ohne weiteres einkochen läßt 
und ihnen, ohne das Waſſer abzugießen, die nötigen Zu⸗ 
thaten gibt. Kein Wunder daher, wenn wir ſo häufig Ver⸗ 
giftungsfälle zu verzeichnen haben, wie ein ſolcher jetzt wie⸗ 


So 


Slembowo vorgekommen iſt. 


brot Pilze gegeſſen. 


ihnen noch keine Spur von Erkrankung oder Unwohlſein 
Als aber am Dienstag früh von der Fa⸗ 
milie niemand zur Arbeit erſchien, begab ſich der Wirtſchafts⸗ 
inſpektor in deren Wohnung und fand die Inſaſſen, Mann, 
Frau, ein Mädchen von 13 und eins von 9 Jahren, einen 
Knaben von 7 Jahren und ein Dienſtmädchen, ſämtlich von 
Es wurde ſofort der 
Gutsherrſchaft hiervon Anzeige gemacht, welche, in dem 
Glauben, es ſeien dies Choleraerkrankungen, verſchiedene 
Hausmittel anordnete, nach deren Gebrauch ſich bei allen 
Erkrankten bedeutende Beſſerung einſtellte. Am Donnerstag 
wiederholten fich dieje Erkrankungsſymptome in fürchterlicher 
Weiſe. Jetzt erſt bekannten die Erkrankten, daß ſie Pilze 
In wenigen Stunden war die Arbeiter- 
frau, nachdem ſie noch ein totes Kind geboren hatte, deren 
beiden Töchter und das Dienſtmädchen unter den ſchreck⸗ 
lichſten Schmerzen geſtorben. Die gerichtliche Obduktion hat 
ergeben, daß Vergiftung infolge Genuſſes von Pilzen die 
Todesurſache war. Der Arbeiter und deſſen Sohn befinden 
Geſtern fand die Be⸗ 
ſtattung der Verſtorbenen auf dem Friedhofe der katholiſchen 


wahrzunehmen. 


einem ſtarken Erbrechen befallen. 


genoſſen hatten. 


ſich auf dem Wege der Beſſerung. 


Gemeinde zu Cerekwica ſtatt. 


der auf dem ſieben Kilometer von hier gelegenen Dominium 
Die Dominialarbeiterfamilie 
Swientochowski hatte am vergangenen Sonntag zum Abend⸗ 
Am darauf folgenden Tage war bei 


Gänſe, Truthühner, Enten, 


ſchaft geliefert wird; 8000 Pfd. Trauben, Mandeln, Feigen 
und andere Deſſertfrüchte; 1500 Pfd. Muß und Gelees; 
6000 Pfd. eingemachtes Fleiſch; 3000 Pfd. getrocknete 
Bohnen; 300 Pfd. Reis; 5000 Pfd. Zwiebeln; 40 Ton. 
Kartoffeln: 300 Faß Mehl und 1200 Dutzend Eier. 
Friſches Gemüſe, Fleiſch, lebendige Ochſen, Schafe, Schweine, 


Wildbret werden in jedem Hafen an Bord gebracht, ſo daß 
es ſchwierig iſt, deren Zahl annähernd anzugeben. 2 Dutzend 
Ochſen und 60 Schafe werden wahrſcheinlich ein ziemlicher 
Durchſchnitt für die ganze Reiſe ſein und der Reſt mag 
im Verhältnis gefolgert werden. Während der Sommer⸗ 
monate, wenn das Schiff ſein volles Quantum an Paſſa⸗ 
gieren hat, werden oft 25 Hühner zur Suppe für ein ein⸗ 


und Luiſe Wilhelmine Möllerke. — Arb. Karl Piſchnitzki und 
Johanna Maria Weinberg. — Kfm. Alb. Herm. Lundehn und 
Bertha Maria Rösler. 


ca. 60 J. — Unbekannte männliche Leiche im Hafenkanal zu 
| 17 aufgefunden. 575 S. d. Arb. Heinr. Peters, 
anderes Geflügel, Fiſche und i e yax B W 


Żyd M - Diarftberich: 

[Wilezewski & Co.) | Danzig, 12: Auguſt. 
„Weizen loto zeigte an unſerem Markte heute keine Ber- 
änderung und ſind zu letzten Preiſen 215 To. gekauft. Bezahlt 
wurde für inländ. hellbunt mit Roggen beſetzt 129 Pfd. 165, 
für polniſchen zum Tranſit bunt 12/4, 124/5 Pfd. 142¼, für 
ruſſiſchen zum Tranſit Ghirka⸗ 123/4, 125 Pfd. 125, neuen 
ruſſiſchen zum Tranſit rot ſtreng glaſig 134/5 Pfd. 144 M 
p. To. Regulierungspeeis 143 Ri. 


1 Gewinn von 15 000 M 
44 Gewinne von 3000 M. 


89 754 89 800 90 192 92 036. 


Vermiſchtes. 


* Von der Begegnung des Kaiſers Wilhelm und des 
Kaiſers Franz Joſeph in Gaſtein erzählt man folgenden 
hübſchen Scherz: Der öſterreichiſche Kaiſer bat nach der 
Tafel beim Kaiſer Wilhelm den letzteren, beim Abſchied, 
ſich zu ſchonen und ihn nicht noch eine Strecke zu geleiten. 
Als Kaiſer Wilhelm aber nicht nachgeben wollte, rief er, 
auf die Uniform desſelben (die öſterreichiſche Oberſtenuniform) 
zeigend: „Dann befehle ich Dir, zu bleiben!“ Kaiſer 
Wilhem richtete ſich ſtramm empor, ſalutierte und erwiderte: 
„Da muß ich freilich gehorchen“, und beide Monarchen 


nahmen in der herzlichſten Weiſe Abſchied. 
** Marſeille, 12. Auguft. 


Cholera-Todesfälle vorgekommen. 


** Verhältnismäßig wenige Perſonen haben einen Be⸗ 
griff von dem Proviant an Bord der großen Seedampfer. 
Jedes Schiff iſt für die Paſſagiere und Bemannung wie 
folgt verproviantiert: 3500 Pfd. Butter, 3000 Schinken, 
1600 Pfd. Zwieback, ausſchließlich deffen, welcher der Mann⸗ 


Kathol. Bolksverein. 


Freitag den 14. Auguſt, abends 8 / Uhr, 
im Vereinshauſe, Breitgaſſe 83: 


Verſammlung u. Vortrag. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und direkt 
ſowie durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Erklärung 


des 


heiligen Meßopfers. 


Eine Weihnachtsgabe für Studierende 


von 
Dr. Clemens Lüdtke, 

Religions- und Oberlehrer am Gymnaſium zu Konitz. 
Mit Approbation des hochw. Herrn Biſchofs 
eh von Kulm. 

VIII und 142 S. 8. geh, Preis 1 M. — 
ge A . 


Der Herr Verfaſſer hat ſich in vorgenannter 


Schrift die Aufgabe geſtellt, auf verhältnismäßig 


kleinem Raume alles das zuſammenzufaſſen, was 
für die Studierenden und überhaupt für die 

ebildeten katholiſchen Kreiſe in einer 

rklärung des hl. Meßopfers von Intereſſe iſt. 
Sowohl in dem dogmatiſchen wie im liturgi⸗ 
ſchen Teile der Erklärung ſind alle wichtigen 
Fragen in einer Weiſe behandelt, daß dem Ver⸗ 
ſtande ebenſo ſehr wie dem Willen und Herzen 
der Leſer Rechnung getragen wird. In einer 
ſo materialiſtiſch geſinnten Zeit wie es die 
unſrige iſt, dürfte vor allem zur Belebung des 
religiöſen Geiſtes wieder die Aufmerkſamkeit zu 
lenken ſein auf das euchariſtiſche Opfer als 
„den Mittelpunkt der chriſtlichen Religion“ und 
„das Herz aller Andacht.“ Von dieſem Ziele 
allein war der Verfaſſer bei Herausgabe ſeines 
Schriftchens geleitet. Ebenſo ift es für mich 
der Grund, daß ich den Preis des Buches mög⸗ 
lichſt niedrig geſtellt habe, um dadurch ARA 
an den Gymnaſien wie Univerſitäten und end- 
lich in den gebildeten katholiſchen Kreiſen über⸗ 
haupt eine möglichſt weite Verbreitung des⸗ 


ſelben zu ermöglichen. ; 
Danzig. H. F. Boenig. 


Im Laufe des Dienstags 
ſind an der Cholera 39 Perſonen geſtorben. — Im Laufe 
des heutigen Tages ſind 66 Cholera⸗Erkrankungen und 17 


60900993 


56 Gewinne von 550 M. 


52 859 55 878 57 204 58 388 61 


Nach G: Nach Belieben. 


— Maurergeſ. Albert David, 


Klara Wilhelmine Schönicke. 


Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 3 
empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uhren in 
Gold u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 
und Weckernhren, jowie goldene, 

ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. 
Werkſtatt für Reparaturen. 

Aufträge von außerhalb werden 
ſofort ausgeführt. 

AA 


Auflage 331,000; das verbreitetſte aller 
deutfchen Slätter überhaupt; außerdem er: 
[deinen Überlegungen in zwölf fremden 
Sprachen. 


Die Modenwelt. Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 
lette und Handarbeiten. 
Alle 14 Tage eine Num⸗ 
mer. Preis vierteljährlich 
M. 1,25 = 5 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 

24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, ent⸗ 
haltend gegen 2000 Ab⸗ 
bildungen mit Beſchrei⸗ 
bung, welche das ganze 

Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für 
Damen, Mädchen und Knaben, wie für das 
zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 
wäſche für Herren und die Bett⸗ und Tiſch⸗ 
wäſche ꝛc., wie die Handarbeiten in ihrem 
ganzen Umfange. 


12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 


alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛc. 

Abonnements werden jederzeit angenommen bei 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 
Probe⸗Nummern gratis und franko durch die 
Expedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38; 
Wien I, Operugajje 3. 


Schul⸗Zeugnis⸗Bücher 
gutes Papier, ſauber hergeſtellt, à 3 Pf., zu 
haben in der Buchdruckerei von 


b. FJ. Voenig. 


= Dominifs Aisberkauf S 


mit 


nnen⸗ u. Regenſchirmen. 


Adalbert Karau, 


Schirm⸗Fabrit, Langgaſſe 35. 


au Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. A 


Lotterie. 
Bei der am 12. d. fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 172. 
königl. preußiſcher Klaſſenlotterie 


von 6000 M. auf Nr. 30101 62 063. 


15 110 16 983 17 618 28 143 28 346 36 504 37 800 39 030 40 206 
40 885 41 488 42 068 45 882 45 970 46 864 47 544 48 581 49 981 
53 864 56 130 58 436 63 022 63 390 64 495 66 730 69 014 71 117 
72 959 73 279 73 628 73 736 74 189 78 360 84 108 86 137 87 768 


54 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 293 553 4472 4574 
11826 12 596 13 640 16 705 18 431 19 696 23 418 24 576 24 816 
24 819 26 161 26 969 27 279 28 927 29 568 30 906 34 789 36 358 
38 054 38 144 41 152 43 286 44 635 48 092 51 874 54 099 56 620 
58 371 62 594 63 021 63 303 64 781 67 801 68 345 70 654 74 600 
75 541 76 087 79 238 80 155 80 359 80 972 81 257 82 277 82 687 
83 100 83 105 83 784 93 203 93 293. 


8668 9720 9977 11134 15 868 18 417 19 997 21 816 22333 
26 191 29 673 31376 33 018 33 468 35 778 36 656 38 120 39 270 
39 366 41 676 43 061 44 150 44584 45 249 45 340 45 669 49 546 


Maria Julianne Klomhaus hier. 


J. Lisiński. Uhrmacher, 8 


Roggen lofo unverändert, und find 200 Ton. gekauft. 
Bezahlt ift per 120 Pfd. inländiſcher 123½, 124, 125, feuchter 
mit 121, für poln. zum Tranſit 104 „ p. To. Regulierungs⸗ 
reis 126, interpolniſcher 105, Trarſit 104 RẸ. 

Verſte loko ruhig und brachte inländ neue große 112 Pfd. 
12°, ruſſiſche zum Tranſit 103 Pfd. mit Geruch 83 ik p. To. 

0 Erben lofo polniſche zum Tranſit Futter⸗ zu 108 RY p. To. 
gekauft. - 

Winterrübſen loto feft und wurde inländiſcher zu 198, 
poln. zum Tranſit zu 195 W p. To. gekauft. 

Winterraps loko für gute trockene Ware 2 N p. To. 
teurer und mit 195, 197, extra 200, feuchte mit 187, 190 Rg 
p. To. bezahlt. . 

Spiritus loko 42,75 RY Geld. 

Berlin, den 12. Auguſt. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 

Weizen 153—175 M, Roggen 133—143 , Perie 115.— 
170 „ Hafer 127—163 N, Erbſen, Kochwar⸗ 146—200 8 
Futterware 127—140 %, Spiritus ver 100% Liter 43,5 bis 
43,2 M bez. 

Berliner Rursbericht vom 11. Auguſt. 


1 fielen: p 
. auf Nr. 25 094. 2 Gewinne 


auf Nr. 4913 6289 6964 10543 | 


auf Nr. 728 2473 4606 6015 


Nach Beendigung des Umbaues $ 
tt mein Warenlager von Neuem ajjortiert 4 
Wund bietet bei billigen feſten Preiſen Gelegen- 90 
heit zu vorteilhaften Einkäufen. | 


Steppdecken und Schlafdecken 
wegen der vorgerückten Saiſon 
zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Fr. Carl Schmidt, 


Leinen- u. Bettwaren- Handlung, 


Wäſche⸗ Fabrik. 
Langgaſſe 38. 
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Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und ift durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Afghaniſtan 


und 
ſeine Nachbarländer. 
Der Schauplatz des jüngſten ruſſiſch⸗engliſchen Konflikts. 
Rach den neueſten Quellen geſchildert 


von 
Dr. Hermann Roskoſchny. 

) Der Verfaſſer, den fein bekanntes großes Werk über das aſiatiſche Rußland als 
berufenen Schilderer der jetzt im Vordergrund des Intereſſes ſtehenden Gegenden er⸗ 
x ſcheinen läßt, ſchildert hier auf Grund der neueſten und beſten Quellen in höchſt anzie⸗ 

hender Weiſe Afghaniſtan, das ruſſiſche Turkmenengebiet und die an Afghaniſtan gren⸗ 

zenden Teile Perſiens und Indiens. Das mit ca. 200 Illuſtrationen (darunter viele 
% zweiſeitige) und zahlreichen Detailkarten ausgeſtattete Werk erſcheint in ca. 24 Lie⸗ 
N 


Langgaſſe 38. 


Lr 


ferungen großen Formats zum Preiſe von 
nur 60 Pfennig pro Lieferung 
x und wird vor Sahresihluß komplett vorliegen. In höchſt effektwollem Prachteinband 
wird das reich ausgeſtattete Werk höchſtens 10 Mark pro Band koſten. Mit der Schluß⸗ 
lieferung erhalten die Abonnenten eine große, in Farben ausgeführte 
; Karte von Afghaniſtan als Gratis⸗Beigabe. 


Druck und Verlag von H. F. Bo enig in Danzig. 


7 RR BD A. 


ax x 


|| 
| 


R Todesfälle: Füſtlier Johann Dusza, 22 J. — S. b. | 
Juſpektors Guft. Liebrecht, 8 J. — Rentier Chriſtian Redies, 


5 = 4% Deutjche Reichs⸗Anleihe 104,40 
136 63 363 64 176 65 333 66 082 Sale ass 7 : Z 
67375 71701 72543 73 768 74041 75 709 76 345 78 022 83 764 ee aa 
- = 0 „o 
84 864 85 503 86 768 88871 89554 92 206 93 792. 3½ o/ Preußiſche Staatsſchuldſchein⸗ 99090 
Briefkaſten. 3½ 0% Preußiſche Prämien⸗Anteihe 143,10 
40/0 Preußiſche Rentenbriefe j | 102 
4%0 alte ani AE Pfaudbriefe | 101,0 
D z aoi (> HoA 40% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 101,70 
Danziger Standesamt. EWA % Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 97m | 
x Vom 12. Auguft. 4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102,0 
Geburten: Fleiſchermſtr. Karl Brzozowski, 5 — Schrei: | 342% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,0 
dergeſelle Grnft Knetter, T. — Büchſenmacher Max Möbius, T. 3% Pojſenſche landw. Prandprzefe 101,90 
— Arb. Peter Kroll, T. — Zimmergeſ. Edwin Heilmann, S. 5% Danziger Hypth.⸗Pfaudbriefe pari ausl. 10⁴ 
S. — Maurergeſ. Alb. Rom- | ao „ i , | 101,50 
ſchinski, T. — Arb. Oskar Schenkewitz, S. — Unehel.: 2 T. 50/ Stettiner Hypotheken⸗Pfaudbriefe | 100,50 
Aufgebote: Gelbgießer Rud. Max Fürſte in Legan und 5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 109,60 
Danziger Privarbank⸗Aktien | 124,60 
Heiraten: Kfm. Adolf Wilh. Martin Wuſinowsky und 5%o Rumäniſche amortiſierte Rente 93,30 
— Arb. Rud. Aug. Schröder 40% Ungariſche Goldrente 80,30 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


